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1. Zuni Forschungsstand 
Vor über fünfzig Jahren ist die Mtsüdarabische Grammatik von Maria Höker 
erschienen. Anhaiid der dainals bekaiuiten itiscltnften hat diese Granunatik 
einen Abnß der eiuzelnen altsüdarabischen Dialekte gegeben und damit das 
Altsüdarabische für die vergleichende Semitistik und für die Nachbar- 
disziplinen erst zugänglich gemacht. Innnschen haben archäologisclie Aus- 
grabungen und Surve~orschuiiget~ im Jemen das epigraphische Material stark 
anwachsen lasseu. Auch ist inzwischen das Altsüdarabische Gegenstand 
inehrerer grammatischer Gesaintdarstellungeit gewesen. So hat Aiifang der 
sechziger Jahre A.F.L.Bee&n seuie Descriptive Gramnar of Epigraphic 
Soutli Arabiaii vorgelegt. Dieser ist einige Jahre später eine Grammatik des 
russiscl1ei1 Sabäisten Gleb MichajloviC Bauer mit dem Titel J q k  
yuZnoaravijskoj pis'niennosti gefolgt. Erst vor wenigen Jahren hat 
A.F.L.Beeston einen dichtgedrängten Abriß des Sabäischen und der übrigen 
Dialekte gegeben. Dieser Abriß, der das un~angreiclie InschriRencorpus aus 
dein 'Awaiit-Tenipel oder M&am Bilqis. dem 14auptheiligtuin des Al~iiaqah in 
der Oase von Märib, berücksichtigen koiuite, behandelt erstmals die einzelnen 
Dialekte getrennt \roneuiander unff stellt völlig zu Recht das Sabäische als deii 
I-Iauptdialela in den Vordergrund der graiimiatischen Darstellulig. 

Auch wenn wir heute inaiichen granuiiattkaiscei Sachverhalt anders als 
vor fünfiig J h n  beurteile11 müssen, so köimen wir doch keineswegs 
behaupten, daß die Altsüdarabische Grammatik von Maria Höher völlig 
überholt wäre. Nach wie vor gibt Maria Höher in ihrer Gramnatik, an der 
Zald der Beispiele gemessen. die ausführlichste Darstellung, die wir vorn 
Altsüdarabisclien besitzen. Dies gilt insbesondere E r  jene Dialekte wie das 
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Qatabanische, das Miiiäische und das Hadranutisclte, die mit euter weitaus 
geringeren Zahl an Inschriften als das Sabäische dokumentiert sind. 

Wenn die epigraphischen Forschungen der letzten Jaiuzehtte eine erneute 
und ausfulirlichere Beltatdlung des Sabäischen und der übrigen Dialekte 
erforderlich machen, so befinden wir uns ohne Zweifel ut eher glücklichere~t 
Lage als Maria Höfiter zu Anfang der vierziger Jaltre. Denn einmal können 
wir aufgniitd der ~ e i c l t e n  L t s c M e l b d e  der Ietztcn Jallirzehnte auf eine 
weitaus breitere Textbasis zurückgrezen, die es uns ermöglicht; die morpho- 
logischen und syntaktischen Erscheutungeit wesentlich differenzierter und 
präziser zu fassen. Zuin anderen besitzen wir in der Zwischenzeit neben den 
genannten Grammatiken auclt lexkalische Hilfsmittel, die das Verständnis der 
Texte und damit aucli die gramntatisclte Analyse erheblich befordern' . 

Auch wenn uns die vorlianderteit Grammatiken und Wörterbücher tnanche 
IiilfesteIIung geben, so muß die erneute grammatische Darstellung des 
AItsüdarabisclten wieder bei den Quellen, das heißt bei den Inscl*k ihren 
Ausgangspunkt nehmen. Aufgrund der in den letzten Jaluzehnten stark 
angewachsenen und veränderten Materiallage hat diese Forderung unmiäelbare 
Konsequenzen für den Aufbau einer neu zu sclueibe~tden Grammatik: 

Das Sabäische muß in den Vordergmtd der granunatischen Darstellung 
rücken, wie dies zuletzt aucli A.F.L.Beeston in seiner Sabaic Gramiitar getan 
hat. Die übrigen Dialekte sind ai~hangsweise. aber iuclttsdestoweniger mit der 
gebotenen Ausführlichkeit zu behandeln. Die Forderung, den Sprachgebrauch 
einzig und allein aus den Inschriften zu ermitteln und zu dokumentieren, gibt 
damit zugleich das Verfahren vor, in dem die einzelnen grammatikalischen 
Sachverhalte dargeboten werden müssen. Dieses Verfkhren ist rein deskriptiv 
und Iaßt sich nut den folgenden Worten vereiiifacht wiedergeben: 

o Für jede granunatikalisclie Erscheinung werden aus den bislang 
publizierkn Inschriften die Belege vollständig zusannte1tgetmgen. 

@ Nach Möglichkeit wird der Wortlaut der Belege an der Fotografie 
überprüft. 
Aus den vorhandenen Beispielen sind dann für den einzelnen 
grammatikalischen Sachverhalt die Regeln abzuleiten und die 
Ausnahmen zu verzeiclmeit. 

I Neben dem von RAvanzini begonnenen Glossaire des inscriptions de I'Arabie du Sud. von dem 1980 die 
.4daiigsbuclistaben '-h erschienen sind. und neben J.C.Bielln (1982) ist vor allein Sab.Dict. zu nennen. das 
die bis 1981 publizierten sablischen inscluiRen syste~natiscli erfaßl und deren Woizscliaiz einer kritischen 
.-\usweizuiig untemielit. Den Worescliaiz der qati~baiiisclieit Ittscluiilen erfaßt S. D. Ricks (1989). 

So sehr diese methodische Vorgabe auf den ersten Blick ebdeuchtet, so 
schwer ist sie irn EinzelEalI un Ralutte~t einer Grarmnatik auclt immer 
durchhalten. Eine systentatische Aufarbeitmg der bislang publiziei.le~t 
inschftett hat für viele grammatische Einzelfragen nutuiter Ihder te  von 
Belegen erbracht. Unt den Spracligebrauclt iri diesen Fälle11 exakt erfcisseit zu 
können, wäre die monographische Behandlung einzelner Kapitel aus der 
Grammatik angesagt. in s o l c h  Moitographien wären dann auch regionale 
und diachronische Aspekte zu berücksichtige~t. Man bedenke, daß beispiels- 
weise die sabäischen inschriften nicht nur aus der Oase von Märib uitd deren 
unmittelbarer Umgebung, sondern aus verschiedeiten Regionen des Jeitte~t 
stamnten und sich dabei über eiiteit Zeitrawn von weit über eintausend Jalven 
verteilen2. 

Anders als etwa für das klassische Arabische fehlen aber für das Sabäisclie 
Monographien zu morphologischeit uitd syntaktischen Einzelfragen. und wir 
stehen da erst ant Anfang der Grammatikschreibung3. 

Ln folgenden sollen drei zentrale Kapitel aus der sabäisclten Grammatik, 
die Präfixkonjugation, der M1litiv und der Relativsatz, kurz skizziert und 
neben den morpltologisclte~t vor allem syttaktische Gesiclitspuikte heraus- 
gestellt werden. Daß bei einer enteuteit Darstellung die Syttax einen 
besonderen Platz einnirtuiit. ist ui der spezifischen herlieferungsfornz des 
Altsüdarabischen als Alphabetschrift begrüitdek deren Grapheme, vereinfacht 
gesprochen, in erster Linie zu111 Ausdruck von Konsonanten dienen. Unsere 
Vorstellungen vom Vokalismus sind daher äußerst lückenhaft, was sich 
unmittelbar auf unsere Kenntnis der pltonologischen und mnorphologischen 
Verhältnisse auswirk, über die sich sichere Augabeit nur in selu bescluäiiktein 
Umfang maclten lassen. Trotzdem seien einige gru~tdsätzliclie Bemerkungen 
zur Qualität und Quantität der Vokale vorausgeschickt. 

In N. Nebes (1995) hat der Verf. den Vemcli unternommen die Er das Sabäische cliarakteristischen 
Konstruktionen mit vonngestelltem Satzteil wie z.B. II~-SLBJEKT+VERBFORM. W-OBJEKT$ VERB- 
PORM u.6. nicht nur syntaktiscli zu ,analysieren sondern die Inscltrilten aus denen diese Konstmktionen 
entnommen sind, nach Textgruppeti geordnet. zeitlich und regional einzugrenzen. 
' Die verdienslvollen Arbeiten zur Morphologie und Synnx der PräTixkonjugation von Ja. B. Grutttfest 
(1965b) sowie min uuiiiitiv von Ja.B. Gnintfest (l965a) und J.M. Sol&-Sole (196 1) entsprechen mittlerweile 
nicht melu dem gegenwärtigen Forschungsstand. Mit Problemen der altstidarabisclieii (irnminatik Iiaben sich 
in den letzten Jaluen C. Robin (1983). F.Broii (1985). A.Avmzini (1992) und Vorl: auseiiiandergeseizt. 
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2. Matres lectionis und Vokalphoneme

2.1. Die einzigen Anhaltspunkte über den Vokalausdruck im Sabäischen
geben die Grapheme w und y. Diese haben zunächst einmal konsonantischen
Wert, und zwar durchgehend im Silbenanlaut, so etwa im Wortinneren in den
gebrochenen Pluralen 'qwl "Qayls" und 'qyn "Verwalter", denen ohne Zweifel
'«/«/-Bildungen zugrunde liegen und die demnach als /'aqwäl/ bzw. /'aqyän/
gelesen werden dürfen.

2.2. Weitaus komplizierter gestalten sich die Verhältnisse im Silbenaus-
laut. Schon in früheren Darstellungen ist man von der Ansicht abgerückt, daß
die Grapheme w und y nur in Ausnahmefällen zum Vokalausdruck dienen. So
wird man ein hqnyw "sie haben gewidmet" oder die S.Pers. mask.pl. des
selbständigen Personalpronomens hmw sicherlich nicht mehr, wie es noch
Maria Höfher (1943) § 57 bzw. § 28 vorgeschlagen hat, als /haqnayaw/ oder /
humaw/ ansetzen können, sondern als /haqnayü/ bzw. /humü/ lesen müssen4.

Auch deuten die Graphen der enklitischen Partikeln -mw und -my eher auf
eine Lautfolge /-müY bzw. /-ml/ als auf eine KVK-Struktur /-maw/ bzw./-may/
hin5.

Schließlich sind in diesem Zusammenhang auch die Imperfektgraphen der
Verba Mediae infirmae zu nennen. Da innerhalb der Präfixkonjugation des
unvermehrten Grundstammes /yVqattVl/-Bildungen nach dem Muster des
Äthiopischen auszuschließen sind6 , ist das w in Imperfektformen von 0,, wie
in ykwn "er wird sein", - und ganz analog das y in den Formen von Mediae y -
sinnvoll nur als Mater lectionis für /ü/ bzw. H l erklärlich7.

2.3. Die Tatsache, daß die Grapheme wund y in weitaus größerem Umfang
zum Vokalausdruck dienen als bisher angenommen, fuhrt uns zu zwei
zentralen Fragen, nämlich einmal, welche Quantität, zum anderen, welche
Qualität ie durch die Matres lectionis wmidy bezeichneten Vokale besitzen.

Während nun kein Anlaß besteht, in den oben genannten Beispielen
hqnyw und hmw eine Vokalisation /haqnayö/ oder /humö/ der Lesung

' Darauf hat bereits Alfred Bloch (1946-1949) 398 in seiner Rezension der Höfiierschen Grammatik
lüngewiesen.
1 Einen Grund nennt N.Nebes (I991b) 133 Fn. 2.
' Vgl. Abschnitt3.t.
" Man beachte aber die Bemerkungen zur Quantität und Qualität der durch die Matres lectionis bezeicllneten
Vokale in Abschnitt 2.4.

Grammatik des Altsüdarabischen 115

/haqnayü/ bzw. /humü/ vorzuziehen8, gibt es eine ganze Reihe von Fällen, in
denen das w auf einen /o/ -Vokal hindeutet. Wenn beispielsweise neben dem
in der Regel bezeugten hwfy "er gewährte" oder neben dem Perfekt hwtq "er
garantierte" Schreibungen ohne w wie hfy oder htq begegnen und auch kein
Bedeutungsunterschied zwischen den Formen mit und ohne w erkennbar ist9,
dann liegt Monophtongisierung von ursprünglichem /aw/ zu /ö/ nahe10.

Hierher gehören auch die allenthalben in den Grammatiken angefühlten
Beispiele für "Tag", ywm und ym, deren unterschiedliche Orthographie nur
durch Ansetzung eines /ö/-Vokals befriedigend erklärt werden kann1'.

Ebenfalls auf einen /o/- und /e/-Vokalismus weisen unterschiedliche
Schreibungen beim Perfekt der Mediae infirmae hin. So lassen Graphen wie
kn "sein" und sm "setzen", die neben kwn und sym gelegentlich vorkommen, -
stets unter der Voraussetzung, daß es sich hierbei um Perfektbildungen von 0,
handelt - auf eine Lautfolge /köna/ und /sema/ schließen.

2.4. Die Matres lectionis w und v sind in den obigen Beispielen der
Konvention entsprechend als Langvokale transkribiert worden. Wenn wir
etwa eine Umschrift /humü/ phonologisch interpretieren, dann haben wir im
Auslaut mit einer Opposition von lang /ü/ zu kurz /u/ zu rechnen. Damit
stehen wir aber vor einem ganz grundsätzlichen Problem, das sich bei dem
derzeitigen Kenntnisstand nicht lösen läßt. Zwei Möglichkeiten von
Vokalopposition müssen prinzipiell in Erwägung gezogen werden.

Zum einen ist damit zu rechnen, daß im Sabäischen oder, präziser
formuliert, in einem bestimmten Stadium des Sabäischen neben der zu
erwartenden Opposition im Öffhungsgrad der Vokale /a/i/i/. /a/i/u/ etc. auch
der phonologische Gegensatz von Kurz- und Langvokal durchgehalten wurde.
Um auf unser obiges Beispiel /humü/ zurückzugreifen, hätte diese Überlegung
zur Konsequenz, daß etwa im Wortauslaut langes /ü/ und kurzes /u/
bedeutungsunterscheidende Kraft hatten. Nun wissen wir aber weder, welche

* Von vornherein auszuschließen sind derartige Lautfolgen natürlich nicht und es ist durchaus vorstellbar.
daß unter dem Einfluß von Akzentverhältnissen, wie etwa bei Endbetonung, auslautendes /Q/ zu 151 wird.
' Anders ausgedrückt: Sowohl h\tfy und hfy als auch h\aq und ht_q sind Ableitungen von H,.
10 Denkbar wäre aber auch, daß Lautfolgen wie /hawfaya/ und /hölaya/ nebeneinander vorkommen.
" Weitere Beispiele gibt M.Hömer(1943) §16 unter 2.a.
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Kurzvokale zum Phoneminventar des Sabäischen gehören, noch haben wir
irgendwelche Anzeichen dafür, daß es im Sabäischen kurze Auslautvokale je
gegeben hat, beispielsweise als Kasusvokale im Status constructtis.

Im anderen Fall hat man sich ein Vokalsystem nach dem Vorbild des Ge°ez
vorzustellen12, in dem nicht mehr die Quantität, sondern lediglich die Qualität
der Vokale phonologisch ausschlaggebend ist13. Dies würde bedeuten, daß die
Grapheme w und y, sobald sie zum Vokalausdruck verwendet werden, allein
die Qualität, nicht aber die Quantität des betreffenden Vokals anzeigen, und es
wäre daher eine Umschrift /humu/, /kona/, /sema/ etc. angebracht.

Wie gesagt, ist eine Entscheidung, welches Vokalsystem dem Sabäischen
bzw. seinen einzelnen Sprachperioden zugrunde zu legen sei, bei dem
gegenwärtigen Kenntnisstand nicht möglich. Da wir lediglich über die Mattes
lectionis w und y Einblick in den Vokalismus erhalten, lassen sich
weiterführende Erkenntnisse überhaupt nur durch Einzeluntersuchungen
gewinnen, in denen die entsprechenden Schreibungen systematisch aus den
Inschriften zusammengetragen und die einzelnen Dialekte, soweit es sich
sinnvoll ergibt, nach regionalen und diachronischen Gesichtspunkten
ausgewertet werden14.

3. Die Präfixkonjugation

3.1. Bestätigt hat sich Maria Höfhers Annahme einer /qtW-Basis im
Imperfekt des unvemiemten Grundstammes'5. Den schlüssigen Nachweis
erbringen dafür Imperfektformen von schwachen Verben, und zwar von
Primae w, Mediae w und y, Mediae geminatae und Primae n, deren Basis
aufgrund der Defektivschreifauag des schwachen Radikals nur als /qtW und
nicht in Anlehnung an das Äthiopische als /qattW angesetzt werden kann.

12 Die oben genannten Lautfolgen /köna/ und /sema/, aufweiche die verschiedenen Schreibungen kwn unakn
bzw. iym und im hindeuten, erinnern sehr stark an das Ge"ez.
" S. zuletzt W.Diem (1988), besonders 239 ("Verbalsystem U") und 247 oben, sowie die im Literatur-
verzeichnis ibid. 262 aufgeführten Arbeiten insbesondere von E.Ullendorff. C.Correll und R-M.Voigt
14 Als Ergebnis von derartigen Untersuchungen wird man auch festhalten können, dafi es dialektale Unter-
schiede im Gebrauch der Matres lectionis gibt Auffallend ist beispielsweise die sparsame Verwendung von w
als Mater lectionis im Minäischen. So lautet die 3.Pers. mask. pl.Perfekt in der Regel qtt, selten qtlvi (s. z.B.
qnyw "sie haben erworben" (M 240+241/1=R 3016+3017/1) bei A.F.L.Beeston (1984) M §5:4).
15 S. M.Höfher (1943) 69 und 71. wo für yqtl und yqlln die Lesungen "jaqtul(u)" bzw. "jaqtulän" vorge-
schlagen werden.
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Zur Veranschaulichung dieses Sachverhalts, der an anderer Stelle ausführlich
abgehandelt ist16, möge das folgende Beispiel genügen17:

(l) wlyqnfnfttr/srqn/d-yS'nhw C 443/5
"und °Attar Säriqän möge denjenigen vernichten, der ihn (sc. den
Porträtkopf) entfernt".

Wie die Stelle zeigt, tritt das Imperfekt j/f'«- für eine Aussage ein, für die man
im Äthiopischen das Imperfekt yaqattal erwartet. Wäre aber y-s'-n-, welches
von einer Wurzel NS' abzuleiten ist, als /yVqattVI-/ zu lesen, dann müßte das
n im Schriftbild erscheinen. Dem Graph y-s'-n- liegt aber mit einiger
Sicherheit eine Assimilation des n an den zweiten Radikal s zugrunde, so daß
für diese Form nur eine /qtW-Basis angesetzt werden kann.

3.2. Innerhalb der Präfixkonjugation des unvermehrten Grundstammes ist
demnach nicht von zwei verschiedenen Basen mit unterschiedlicher
Konsonantenbündelung, sondern nur von einer Basis auszugehen, die wie im
Nordarabischen und Nordwestsemitischen die Gestalt /qtW hat. Eine
Differenzierung innerhalb der präfigierenden Formen findet aber sehr wohl
statt, allerdings nicht innerhalb der Basis, sondern im Auslaut. Wir können
hier zwei Konjugationsreihen unterscheiden:

Dem sogenannten einfachen Imperfekt y-qtl steht eine um -n verlängerte
Form gegenüber, die im folgenden Kurzform (KF) und Langform (LF) genannt
seien. Der morphologische Unterschied zwischen den beiden Konjugations-
reihen läßt sich an folgendem Paradigma am anschaulichsten zeigen, in dem
die dritten Personen verzeichnet sind, die in einer Inschriftensprache wie dem
Sabäischen erwartungsgemäß am häufigsten vorkommen:

Person
Kurzform

Langform

3. m.
3. f.

3. m.
3. f.

Singular
yqtl
tqtl

yqtln

tqlln

Plural
yqtlw
yqtln

yqtlnn
yqtlnn

Dual
yqtly
[tqtly]

yqtlnn
tqtlnn

S. N. Nebes (1994a).
Zeilenzahlung ist bei diesem und den folgenden Beispielen nicht berücksichtigt.
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Nicht eindeutig gesichert und darum mit Fragezeichen versehen ist die 
3 .Pers.fem.pl. KF y-qtl-n18. Für die 3 .Pers.fem.du. KF wird von 
A.F.L.Beeston (L984) 4 5:s o l m  StelIennachweis eine Form t-qtl-y suigefutirt, 
die icli allerdings ui den bislang publizierten Irisclrriften niclit belegen h i .  

3.3. Das zahlemäßige Verhältnis zwisclien Lang- und Kudorm ist so be- 
schaEen, daß auf yqtln über 760, aufyqtl über L85 Beispiele entfallen. 

Bildet die Larzgt.'om yqtln im Hauptsatz das Pradikat, dann bezeichnet sie 
in der Regel, und zwar mit vorgeschaltetem I-, den Prehtiv und Jussiv 
(Beispiel 1 und 5), selten dagegen, wie übrigens auch yqtl, indikativische 
Aussagen der Gegenwart und Z h &  (Beispiel 4 bzw. 3)". Des ö k r m  findet 
sie sich, vor allem in tnittelsabäisclier Zeit, zurn Ausdruck des sogenannten 
Narrativs oder Progresses in der Vergangenlieit (Beispiel 9). im Relativsatz 
(Beisprel 1, 2 und 7) uiid in allen Formen der Hypotaxe (Beispiel 4) ist sie sehr 
häufig und tritt dort in allen drei Zeitstufen fur die unten 
angeführten Zeitverhältnisse ein. 

Die Kurzform yqtl begegnet vornehmlich im Hauptsatz, wo sie einmal in 
Verbuidung nzit I- den Prekativ und Jussiv, i ~ i  Verbindung mit der Negation $1 
detz Vetitiv (Beispiel 6) ,  zuni anderen den Progreß in der Vergangeitlteit 
(Beispiel 9) bezeicluzet. Verliältnisrnäßig selten ist yqtl im Relativsatz und in 
der Hypotaxe (Beispiel 8) bezeugt. 

Auch weitiz von einer strikt durcligehaltenen Opposition &schien yqtln und 
yqtl nicht die Rede seuz kann, so muß doch lzervorgelzobeiz werden. daß in 
bestimmten Verwendungen die Kurzforni häufiger als die Lansfonn uid 
umgekehrt gebraucht wird2'. Auclz ist festzuizalten, daß die Kurzforin yqtl in 
den Bustrophedoninschnften der altsabäischen Zeit überdurchschnittlich 
häufig anzutreffen ist2'. 

I' S. das bei A.F.L.Bceston (1984) 5 5:s zitierte Beispiel aus C 51814 einscliliei3licli seines Komnentars in 
Fti. 24. 

l9 Dnß j~qtln und auch yqtl fir  itidikativische (individuelle und generelle) Aussagen der Gegenwart und 
ZukuiiR im I-lauptsatz mit eher so geringen Zahl an Belegen vertreten ist, Iiat seinr Ursaclie im Inhalt 
undF~rmular der Inscluitten in denen d m t i g e  Aussagen iii dieser syntaktischen Position nicht angelegt sind. 
'O Von den über 760 Beispielen für yqtln etitialleii 263 auf den Relativsatz und 23 1 auf die verscluedenen 
Fot~neit der Hypotaxe. 
" So e~itfnlleti beispielsweise von den 187 Belegen f i r  yqtl um die 100 Stück auf den Narrativ oder 
Progeß. wäiuend sicli von den Uber 760 Beispielen für yqtln lcdiglicli 32 Formen in dieser Verwendutig 
iimden. 
:' Von deii über 760 Beispielen iifüryqtln stamnren 21, von den I87 J@-Formen 32 Stück aus Bustroptiedon- 
inscluilh. die sich wie folgt verteilen: yqtl bezeiclmet iti 17 Fkllett den Progeß, stehtin 7 Ellen als 

3.4. h e r  die Funktionell, die ai anderer Stelle ausfulvlich erörtert sei 
hier nur so viel gesagt, daß sich die verschiedeilen Venmduiigen von yqtln 
und yqtl nit  den Begriffen des relativen Zeitbemgs gleiclizeitig und iiachzeitig 
liinlänglicli erklären lassen. Für diese Zeitverhältnisse kam nzit gewissen 
E i n s c l ~ ~ g e i i  yqtln bzw. yqtl in allen drei Zeitstufen eintreten. So 
bezeichnen yqtln und yqtl die .Gleichzeitigkeit zunz Gegenwartspunkt des 
Verfassers der betreffenden Inschrift, aiso ehfache Gegenwart24, wie 2.B. in 

(2) w~mrhw/mr'hw/'lmq~y w ~ b  lhw/glmm/d -vsm~nimrs~m J 65 519 
"und sein Herr 'Aimaqaiz gew&rte ihm (SC. dem Stifkr), dai3 ihm eiiz 
Knabe am Leben blieb, der Murassac~iuil geiiannt wirdz5 ". 

(3) ymh.~~~lvl/'w~n/nsr/mSrqn/wnsr/m~~bn C 555/1 
"diese Grenzsteine sind nach Osten urtd nac11 Westeit gericl~kt" . 

Nachzeitig, ebenfalls zum Gegenwartspunkt des Verfassers und da~zUt 
Z u m  ist yqtln in den indikativischen Aussagen des Haupt- und 
Nebensatzes in 

(4) W-&Azwfjrn/ ~lmmkmhrzmw/vl~mrnhw/ ~ d k r h n  'n J 736/11 
"und er (SC. der Stifter) wird fortfairreit, (dem Gott 'Alnzqaii) Statuemeii 
zu widmen, sooft (dies)er ihn1 gesunde inäm~liclie (NaclSEonuizen) schenke11 
wird". 

Dasselbe Zeitverhältnis bezeichnet yqtl(n) in Nr.5 und 6, in denen die 
Langfomi einen Jussiv, die Kurzfornz ui Verbindung rnit der Negation '1 euien 
Vetitiv m n  Ausdruck bringt: 

Prekativ, Vetitiv etc. im Haupmtz und ist dainit Iikutiger als die Langoion die in deii entspreclienden 
Verwendungen lmal bzw. 6mal bezeugt ist. Dagegen kommtyqtln im Relativsatz und in der Ilypotme mit 10 
bzw. 4 Belegen Iiiiutiger als die Kurzform yqtl vor. die sicli in diesen syntaktischen Positionen lediglich nut G 
bzw. 2 Beispielen naliweisen I ~ D L  
'' S. N.Nebes (1994b). 
" Zu diesen Begriffeil vgl. N.Nebes (1982) 26 mit Fn. 51 und. auf das Saliäisclie aiigewaidet. ders. (1994b) 
204-207. 
" Der Relativsatz id  zeitlicli nicht auf den vorausgetietiden syntnktiscli übergeordneten Satz. sondeni auf den 
Gegenw,utspunkt des Verfassers der betreirenden Itiscluiit bezogen s.N.Nebes (1990) 67 Fti. 23 und dem. 
(1994b) 204 unten. 
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(5) wi&&n/s'rhcU hmrYymt C 57118 
"und $arat$il soll diese Tage jagen". 

(6) wbnw/st[rn/l. ../J"UymnCw"w/bny/gdnm C 6 1 117 
"und die Banü Sapän ihrerseits sollen die Banü Gadanini nicht daran 
hindern". 

Des weiteren tritt yqtln, selten yqtl f i r  die Nachzeitigkeit in der Vergangenheit 
eh, wenn eine entsprechende syntaktisch übergeordnete Aussage den 
Relationswert abgibt, auf den sich yqtl(n) bezieht. Mai vergleiche: 

(7) bh/wqhhw/mr'hmw/mlkn/lsb '/wqtdmn/hms/sb '/ ...... /w&mAhw/md@ 
swn/phnyn-yhmvnh~~hn/&bn J 651133 
"als hi (SC. dem Stifter) ihr Herr, der Köuig, befahi, aufabrechen und 
&e Kerntruppe von Saba' anzuführen, um .... und ur11 ibr (SC. der Stadt 
Märib) den (bestimniten) Dainmabschnia wadiaufwärts zu errichten, der 
sie (SC. die Stadt Märib) vor der Flut scltümn sollte". 

(8) w"tb/srnhyf"/wns'~vhwr/sb'/bhgm/n~n R 39451 16 (bustr.) 
"und er (sc.Kariblil) bestimmte für SunuhÜyafac und Nagän. daß er in 
der Stadt NaSän Sabäer ansiedeln würde". 

Ebenfalls als tiaclueitig, uiid zwar a einer vorausgeltenden s y n ~ i s c h  
gleichrangigen Aussage, sind jene Fälle zu bewerten- in denen yqtl und auch 
yqtln den Narrativ oder Progreß in der Vergangenheit bezeichnen wie in 

(9) W-yhhdn//mlh/'l~y~/w~bn/'qwlhw/w~mh~~/w FsIm,hrrn/ bhrwr/ 
W 'r~&drg"n/w-~/bhm~/mh.rgrm/wsbym/w~nmdwm1M&sm 

J 57611 1 
"und (darauf) stießen der König 'IlSar. Y&dib, einige von seinen Ai- 
Mirern, seine Kerntruppe sowie seine Reiterei in die Ebene von I$xwar, 
"Arqum und Durgucaii vor. Dort erbeuteten sie Spolien (von gefallenen 
Soldaten), (machten) Gefangene und (erbeuteten) Kleinvieh und anderes 
in großer Zaltl" . 

Wie diese Beispiele zeigen, die nur eine klehie repräsentative Auswahl aus den 
knapp 950 Belegen darstellen, läßt sich der Gebitwcli der präfigiereiiden 
Forme~i yqtln und yqtl auf den Ausdruck der Zeitverhältiiisse gleichzeitig und 
nachzeitig zurücicfiilzren. Allerdings ist folgende Einschr&tkuitg vormieliinen: 

W ~ e n d  yqrln und yqtl die Nachzeitigkeit sowohl zum Gege~iwartspunkt 
des Sprechers als auch zu eher syntaktisch übergeardiieten Aussage bm., wie 

1 im Progreß, zu einer vorausgehenden synraktisch gleichrangigen Aussage 
i bezeichnen, 1äßt sich in den bislang publizierten InschnRen kein einziger Fall 

nachweisen, in dein yqtln oder yqtl die Gleichzeitigkeit zu einer syntaktisch 
übergeordneten Aussage wiedergibt. in diesem wesentlichen fkktiotialen 
Gesiclitspwikr. unterscheidet sich die Präfixkoiijugation des Sabäisclien von 
jener des Arabischen und Athiopiscl~en~~. 

1 4. Der Infinitiv 

4.1. Eine zentraie grammatische Kategorie, die in allen altsüdarabisclien 
Dialekten vertreten ist, stellt der Ii&tiv dar. Iin Sabäisclien ist der Iiuinitiv 
mittlerweile ~ni t  über 1500 Beispielen bezeugt, und es sei irn folgenden Iedig- 
lich auf die Punkte kurz eingegangen, die in den einscldägigen Granuiiatikeri 
a n  Rande oder gar ~uclit angesprochen sind. 

1 
4.2. Zu seinem fiexivisclteii Verlialten urid zur Morphologie soll hier iiur so 
viel gesagt werden, daß der Miilitiv weder das Zeichen fur Deterniination 
noch f i r  Indetermination in Gestalt von Nruiation (-n) bnv. Mimation (-m) 
annimmt. Allerdings kann aii ihn das AEormativ -H treten, welclies mit einiger 
Walzrsclieinlichkeit als / -W zu vokdisieren ist. Der Antritt dieses -n erfolgt 
nun nicht, wie gemeinhin behauptetz7, iiacli beliebigen Gesichtspu~ikleti, 
sondern Iäßt durchaus ehie gewisse RegeUiaftigkeit erkennen. So können wir 
un Gnuidstmiun qtl drei Gmppen von Verben unterscheiden: 

" Arab. yaqrillu und Zih. yaqaftal bezeicluien neben der Nnclueitigkeit die Gleichzeitigkeit auch zur 
syntaktisch übergeordneten Aussage, wie etwa in deii syntaktisolien Scliemnk? tva-hztwa yaqntlit und '~nza 
yaqarral. 
" Vgl. die bei N.Nebes (1985) 34 in Fn.37 genuuite Literatur. 
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• Die erste Gruppe bilden diejenigen Verben, deren Infinitive nie das -n
erhalten, wie z. B. hmr, /d, sdq "gewähren".

• Die zweite Gruppe besteht aus jenen Verben, die im Infinitiv stets das
-n aurweisen, wie z.B. hryn "befreien, bewahren".

• Und unter die dritte Gruppe fallen die Verben wie etwa dr* "nieder-
werfen" oder hms "besiegen", deren Infinitiv sowohl mit als auch ohne
-n vorkommt28.

4.3 Das syntaktische Verhalten des Infinitivs läßt sich danach unterscheiden,
ob er mit einer finiten Verbform vertauschbar ist29. Ist der Infinitiv mit einer
finiten Verbform vertauschbar, dann fuhrt er eine vorausgehende Verbform
parataktisch mit w- fort, von der er Person, Zeitstufe und Modus übernimmt.
Die Regel ist dabei die, daß der Infinitiv unmittelbar auf die Verbform folgt
bzw. mehrere Infinitive unmittelbar aneinander anschließen. Einige Beispiele:

(10) br'w/\v-hwtrn/w-Marn/bvthmw/yfcn C 416/2
"sie bauten ihr Haus Yaf an, und zwar30 legten sie das Fundament und

errichteten es vollständig".

(11) •wysb'w/w-stgm/hgm/sw'm E 32/19
"(darauf) brachen sie auf und gingen gegen die Stadt Suwa'arän vor".

(12) kl/dytns'n/w-gtbln/b'ly/mr'lylhmw E 18/11
"jeder, der sich gegen ihre beiden Herren erheben und empören wird".

21 S. die bei N.Nebes (1985) 33 unter Punkt 3 zusammengestellten Fälle, denen allerdings nur der Befund der
Inschriften des CIH und aus dem Mahram Bilqls zugrunde gelegt ist. Diese ibid. versammelten Beispiele
zerfallen wiederum üi zwei Gruppen: So sind einmal in der ersten Gruppe diejenigen Verben zu nennen, deren
mit -n versehener Infinitiv eine andere Bedeutung als jener ohne -« hat (z.B. |«m« C 349/6 "Beute
gewähren" gegenüber gnm J 631/9 "Beute machen"), und es wäre an den gesamten verfügbaren Beispielen der
schon von F.Praetorius (1888) 60 geäußerte Vorschlag zu überprüfen, ob in derartige Fällen Infinitive von
zwei verschiedenen Stämmen, und zwar - konkret gesprochen - von 0, und 02 vorliegen. Zum anderen fallen
in die zweite Gruppe jene Verben wie das bereits genannte tfi* und hms, deren trat und ohne -« gebildete
Infinitive ohne Bedeutungsunterschied nebeneinander vorkommen.
™ Zu dieser und der im folgenden Punkt beschriebenen Verwendung s.i.e.N.Nebes (1988) 65-70.
M Oft hat es den Anschein, daß bei derartigen Infinitivketten die einzelnen Infinitive die vorausgehende finite
Verbform spezifizieren. Daß w- explikative Funktion im Sinne eines "und zwar"1 haben kann, ist durch
Schm/Märib 28/12 gesichert, zu welcher Stelle auf den Kommentar bei N.Nebes (1996) verwiesen sei. - In
vergleichbarer Verwendung und Funktion steht im Hebräischen der Infinitivus absolulus, s. B.K.Waltke/M
O'Connor (1990) 596.
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Ebenfalls mit einer finitiven Verbform vertauschbar, und zwar mit l-yqtl(n),
ist der mit /- versehene Infinitiv qtl(n), der in den Schlußklauseln
mittelsabäischer Votivinschriften zum Ausdruck eines Prekativs dient:

(13) w-l-hrynhmw/'lmqh/bn/b 's im
"und 'Almaqah bewahre sie vor Bösem".

J 563/13

4.4. Der Infinitiv kann aber auch die Stelle eines vom Prädikat abhängigen
Satzteils und damit eine syntaktische Position übernehmen, in der er nicht
mehr mit einem Verbum finitum vertauschfaar ist. Eine nähere Überprüfung
der ca. 400 Beispiele für diese Verwendung ergibt, daß qtl(n) in erster Linie
die Stelle des Objekts oder, präziser, des Objektsatzes, selten jene des
Subjekts vertritt, aber auch in Verbindung mit /- finale Funktion wahrnimmt.

Als Objekt steht der Infinitiv unter anderem nach Verben des Gewährens
(hmr, hwF), des Versprechens (z.B. sß), des Befehlens (z.B. wqh), also nach
Verba dicendi im weitesten Sinne, wofür das folgende Beispiel hier genügen
möge:

(14) bdl/hmrhmw/'Jw/bn/m/bwjym/wmhrgm/wgnmm/dhrdwhmw J 656/6
"dafür, daß er (sc. 'Almaqah) ihnen gewährt hat, daß seine (sc. des
Stifters) Söhne heil, mit Tötungen und Beute (versehen), die sie zufrieden-
stellte, zurückgekehrt sind".

4.5. Wie Beispiel 14 zeigt, kann der von einem Prädikat abhängige Infinitiv
wiederum um ein Nomen erweitert sein, das sein logisches Subjekt oder Objekt
darstellt. Dieses ist nun nicht "nominal" in der Weise konstruiert, daß es mit
dem Infinitiv in eine Status-constructus-Fügung eingebunden ist, sondern
verhält sich genau so, als ginge ihm ein Verbum finitum voraus, und wäre
daher im Nominativ bzw. Akkusativ anzusetzen, wenn man von der nicht
bewiesenen Annahme ausgeht, daß das Sabäische Kasusmorpheme am Nomen
gekannt hat.

Das zwingende Argument gegen die "nominale" Konstruktion des Infinitivs
und seines Erweiterungsgliedes liefern all jene Fälle, in denen dem abhängigen
hifimtiv ein selbständiges Personalpronomen im Nominativ folgt, welches
bekanntlich einen Casus rectus und obliquus unterscheidet, wie in
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(15) b ~ t ~ m r h m w / t ' w l n / i c r m w / w ~ r s h m w / ~ g y S h m w ~  J 6 16/28 
"dafür, daß er (SC. 'ALmaqali) ihnen gewährt hat, d& sie, ihre Reiterei 
und ihr Heer heil zurückgekehrt sindu3'. 

5. Der Relativsatz 
hmerlialb der Syntax des erweiterten Satzes spielen die Relativsätze eine 
wichtige Rolle. Genauso wie das Arabisclle kennt Bas Sabäische bei 
attributiven Relativsätzen syndetisclie wid asyndetische Konstsulaionen, also 
Relativsätze init Relativpronomen und solche, die nach dem Bemgswort ohne 
Pronomen ehigeführt werden. 
Im Sabäischeii liegen allerdings die Verhältnisse gänzlich anders. Anhand 

dreier einfacher, weitgehend gleichlautender Beispiele soUm im folgenden die 
weseiitliclzeii Konsttuktionstypen des attributiven Relativsatzes kurz 
vorgesteut und deren syntakrisclie Unterscluede aufgezeigt merden. 

Ais Regel kann inan forniuliereit, daß der Relativsatz im Sabäischen mit 
dein Relativpronomen eingeleitet werden muß, wenn das Bezugswort die 
Determination ut Fonn der Nunation oder die Indete~mimtion in Gestalt der 
Mhnation aufweist, wie es an dem Bezugswort Slm- m sehm ist, das in Nr. 16 
durch -n deternziniert und in Nr. 17 durch -m indeterminiert wird: 

(1 G) ~lm-n/d-&Un/b-Sfhw J 58216 
"& Statuette aus Brotize, die er (sc.der Stifter) ihm (SC. 'Alinaqali) 
versprochen hatte". 

(1 7) slm-m/&hbm/b-Sfthw E App E 3/8 
"eine Statuette aus Bronze, die er iltm versproclien hane". 

Besonders häufig ist der asyndetische Aiisclduß des Relatimatzes, der mit ca. 
500 Belegen genauso viele Beispiele wie die syndetischen Ronsttuktionen auf 
sich vereinigt. Beitn asyxidetischen AnscliIuß tritt nun der Fall ein. daß das 
Bezugswort des Relativsatzes in den Status constructw tritt, also weder 
Nunation noch Miniation aufweist, wie es a n  Bezugsmrt hqnyl in den1 
anschließenden Beispiel zu sehen ist: 

(1 8) hqnyt/J"fw E 23 § E .  
"die - Wihnruig, die er ihm versprochen hatte". 

" Weitere Beispiele sind zusnmineiigestellt bei N.Nebes (1987) 84LK 

Wenn wir uns die Detemiiiiationsverhä1~usse des Bemgswortes in diesen drei 
Fällen vor Augen tialtert, damt können wir feststellen, daß das Bemgswort 
hqnyt in Nr. 18 init glm-n ui Nr. lG gleichwertig ist. Denn ~lm-n wird durch 
die Nuiation deterniniert und ist daher init "& Sratueme" wiederzugeben. Der 
Status consttuctus hqnyt in Nr. 18 wird durch den asyndetisch anscl~ießet~den 
Relativsatz detemziniert, der ja die Steile eines Genetivs oder, präziser, jene 
des Rectunis einilinunt, und ist deshalb ebenfalls mit dem bestunmten Artikel, 
also mit "~Widmu11g", zu übersetzen. 

Die Frage erhebt sich nun, welcher Unterschied zwischen der syndetischen 
Konstruktion von Nr.16 und der asyndetischen in Nr.18 denn eigentlich 

1 besteht, oder anders ausgedrückt: Wann wird d ~ e  asyndetische Konstruktion 
mir Status consuucnis des Bezugswortos verwendet, und welclie Bedingungen 
müssen gegeben sein, daß diese asyndetische Konstruktion nicht nielir g e w a t  
werden kaim, sondern syidetisclier Aiischluß mit dem Relativpronomeii - 
erfolgen inuß? 

1 Die Aiitwort auf diese Fragen liegt in der folgenden Überlegung: 

2 Wenn ein determiniert gedachtes Bemgswort außer dem Relativsatz noch ein 
weiteres Attribut erhält, so ist eine Status-consttuctus-Fügung zwischen 
Bezugswort und Relativsatz nicht mehr niöglich3*, und ui diesen1 Fall muß der 
Relativsatz syndetisch mit - eingeleitet werden. Ist dagegen ein determiniert 
gedachtes Bemgswort nur durch den Relativsatz attributiv erweitert und kann 
dieses Bezugswort auch in den Status co~isttuctus gesetzt werden, ist also keui 
Eigemiaine, so kann der Relativsatz ul seiner Fruiktion als Rectuni die 
DeternUItation des Bemgswortes übernehme~t. und es komnien solche 
asyndetische Konstruktionen wie in Nr. 18 zusrande. 

Ist erst euunaL der syntaktische Unterschied zwischen diesen drei Relativ- 
saczkoastruktionen erkannt, dam erkläi-t sich auclt, waruni gerade bei 
asyndetischen Relativsätzen paronomastische Wendungen wie etwa 'rnlY~tm1' 
"die Bitten, uin deren Eriullwig er gebeten hatte", sb 't/sb ' "die Feldzuge, die 

Ausgeschlossen ist eiti Relativsatz tnit Status constnictus des substantivischen Bemgswow. wenn 
beispielsweise vor das Bezugswort ein Detnonstratiwin tritt. was die Nunatioii am Substantiv zur Folge Iiat 
oder das substaiitivisclie Bezugswort bereits eiii suffigiertes Personalpronomeii auiiveist. Bestellt das AUribut 
aus einem Notnen. sei es eui Adjektiv oder eine Genetivverbindung mit dem Exponenten - , wie es z.B. bei 
&hbn iti Nr.lG der Fa11 ist. danti folgt dieses stets auf das Bezugswort, so da8 ein Status consinictus des 
Substantivs iiicltt möglich ist und der syndetische AmschluD mjt d- gewählt werden muh. Dal3 das tiominale 
Attribut nach dem asyndetisclien Relativs;lrz gesetzt wird. wie etwa in dein konstruierten RII 
?lot/ij?hw/&bhbn, ist nicht tiacliweisbnr. 
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er unternommen hatte" und mrqmrd "die Krankheit, an der er erkrankte", 
lun nur einige wenige Beispiele anzuführen, so häufig vorkommen. Der Grund 
liegt ganz eiilfach darin, daß das Bemgswort zugleich das innere Objekt des 
Verbums des Relativsatzes darsteUt und un Sabäisclten dieses innere Objekt 
iit der Regel nicht in irgendeiner Form attributiv erweitert istj3, wolnit 
asytdetisclter Anschiuß nicht mehr ut Frage käme. 

Wie bereits angedeutet, ist der Relativsatz in den sabäisctten Insdrrifien 
mit ca. 1000 Belegen vertreteri. und diese Fülle an Material erlaubt eine 
eingeltende Darstellung seiner einzelnen Aspekte. Neben deii erörterten 
Unterschieden zwisclten deit drei Konstruktionen des attributiven Relativ- 
satzes sind in einer Grammatik die selbständigen Relativsätze lriit- reichend mit 
Beispielen zu dokumentiereri, s o d m  sind Relativsätze init koitditionalein, 
Czitale~n~~ oder mderent Nebensiui zu verzeiclmen, auch sind die ver- 
schiedenen Möglichkeiten der Wiederaufrialme des resumptiven Personal- 
pronomens irt der gebotenen Vollsrändigkeit abzuhandeln. 

Umfmgsreiches Belegtnaterial macht eine erneute Darstellung auch 
anderer, niclit minder wichtiger Kapitel der sabäischen Grammatik 
erforderlich. So geltört in die Syntax des zusammengesetzten Satzes als 
~vesentlicher Bestandteil eine ausfültrliclte Würdigung der Hypotaxe. Nicht 
nur wären die euuelneit Spielarten von Objekt-, Teiitporal-, Kausal- und 
Konditioitalsätzeit hinreichend zu dohtteittiereit, sondert1 dabei wäre auch in1 
einzelnen auf die Fornt ihrer Prädikate zu acltten. Sobald die tlypotaxe ittit 
verbalem Prädikat konstruiert wird, wäre zu unterscheiden, ivelche 
Verbformen dabei eine Rolle spielen3'. 

Lediglich am Rande genannt seien noclt die Kapitel Wortstellung, mit der 
im Sabäisclten bestimmte Satzxnodelle verbunden sind3=, verbale und ~tominale 
Kongruenz, nicht zu vergesse11 die ZaliIen und ihre Syntax. Für alle diese 
Punkte sind undangreiche Beispielsantttlungen vorltanden. 

" Als Ausnalune von dieser Regel s.2.B. J 578113: bn/h~dsbsb'tn/b-sb) "von diesen Feldzügen. die sie beide 
unternommen haben". dieselbe Wendung in E 19 5 2. 

Finalen Nebensinn hat der Relativsaa ~&ylrtnynhw in Beispiel 7. 
" So hat etwa die Konstruktion Dkn, wenn sie mit dem Perfekt qrl kottmtert wird. die temporale Bedeutung 
"als". Mit yqtltz als Praikat liat sie dagegen konditionalen ("wenn") oder iterativen ("jedesmal wem") Sirm. 
Beispiele bei N.Nebes (1995) 49f. 

Wie z.B. Konstruktionen des Typs W-SUBJEKT$VERBFORM, tu-OBJEKT$ VERBFORM. ir.ZEIT-I 
ORTSANGABE$VERWORM. die bei N.Nebes (1995) 22-45 austillulicli dokutneiitiert sind: einige 
Beispiele auch bei N.Nebes (1991a) 211l. 

I 
? 
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Ehe deiaillierte; grammatikalische Beschreibung ist aber auch für die anderen 
Dialekte dringend erforderlicli. will man Ge~iteinsamkeiten besser sichtbar 
maclten utd Unterscluede vertiefen. 

So lassen sich etwa für das Qatabanisclte, also für den Dialekt, von dein 
wir nach dem Sabäischen die 1neiste.u inschriften besitzen, in allen hier 
vorgetragenen Punkten spezifische Abweichungen vom Sabäischen feststeilen. 
Beispielsweise kennt das Qatabariische kein N-Impei-Eekt yqtln. sondert1 ait 

seine Stelle tritt die inii: b- versehene Form b-yqtl, wie ut 

(19) wl/y~hf/whrg /dn /~(tf. /';mm/ b-v'sm /"m / dlbh/%d / 'nsm & % ~ y w  
R 368813 

"und das vorliegende Dokurttent soll scltnitlich ausgestellt werden und 
Gültigkeit besitze11 als eine (vertragliclie ) Vereinbarung, die "hmn von 

a Lab& mit jedem einzelnen für zwei Jahre trifft". 1 
Wie ait dem Passus ";mmh-yC;m in dtesem Beispiel ebenEalls zu sehen ist. 
unterscheidet sich die Konstruktion des qatabauschen Relativsatzes insofern 
von jener un Sabäischen, als bei Ltdetennination des Bezugswortes in Form 
von -m nicht syndetisclter Aitschluß mit dem Relativpronomen. soitdent 
asyndetisclter AnscliIuß gefordert ist. 

Genausowenig wie ein N-Imperfekt kennt das Qatabanische Infinitive. die 
nzit dem AEormativ -n versehen sind. Sofern allerdings der Infinitiv als ein 
vom Pradikat abhängiger Satzteil konstruiert ist. kann an ilm die Mimation 
treten. Da diese Erscheutu~tg bereits an anderer Stelle ausfüluliclter 
dargestellt isf7, möge luer ein Beispiel genügen: 

(20) whmw /ysslb / kbrn / bn / lsq / W-quw / W-'&& / W-scdbm hgdn / 
dmhrn /P ifmy /mlkn /b&'fn R 385419 
"und weiut sich der Icabir weigert, entsprechend des Wortlauts dieser Ver- 
fügung (der Sache) nachmgelien, Anklage zu erheben, Sorge zu tragen 
und die Besttafung (des Betreffenden) in die Wege zu leiteit, daur soll der 
Köiug das Vergelten verfolgen". 
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itn vorliergelienden wurden am Beispiel des Sabäischen einige zentrale 
Kapitel aus der altsüdarabiscliei~ Grammatik kurz skizziert und dabei 
besonders die Punkte herausgestellt, die bei einer erneuten grammatischen 
Darstelluiig besonderer Berücksicl~tigung bedürfen. Durch die vorher- 
gehenden Ausführungen sollte aber auch deutlich werden, daß wir uuwisclien 
in der Lage sind, das Netz der gratunatikalisclien Beschreibung sehr eng- 
maschg zu knüpfen und die einzelnen grammatikalischen Sahverhalte sehr 
differenziert darzustellen. Dies ist mittlerweile aufgrund des unzfangreiclien 
Lischriftemnaterials, das in den letzten Jahrzehnten hinzugekommen ist, 
niöglich und auch notwendig geworden. Daß wir in der gramnatischen 
Analyse zu sinnvollen Ergebnissen gelaigen, ist auch den philologischen I-Iilfs- 
mitteln zu verdanken, die in den letzten Jduen erscluenen sind und uns den 
Zugang zu den Texten erheblich erleichtern. Niclit zuletzt ist es das Verdienst 
von Maria Höher, deren Arbeiten einen grundlegenden Beitrag nun  
Verständms der Sprache und Kultur des antiken Südarabien geleistet Itabeli. 
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